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Bodensee-Daten
Seebecken:
bestehend aus Obersee und Untersee
Meereshöhe ü. NN: 395 m
Oberfläche gesamt: 536 km2

Obersee: 473 km2

Untersee: 63 km2

tiefste Stelle: 254 m
Rauminhalt: 48 km3

Uferlänge: 273 km
größte Länge: 63 km
größte Breite: 14 km

Uferlängen:
in km in %

insgesamt 273 100
Baden-Württemberg 155 57
Bayern 18 7
Österreich 28 10
Schweiz 72 26

Der Bodensee ist nach Plattensee 
und Genfer See der drittgrößte See 
in Mitteleuropa.

Seelexikon
Qualitätsnormen für die Umwelt  

Die Europäische Union hat im Dezember 2000 mit der europaweit gültigen
Wasserrahmenrichtlinie einen ganzheitlichen Ansatz zur Bewertung von Ge -
wäs sern geschaffen. Neben den biologischen Qualitätskomponenten wie
Phyto plankton und Wasserpflanzen spielen dabei auch die im Wasser befind-
lichen Inhaltsstoffe eine wichtige Rolle. Hier hat die EU eine Liste sogenann-
ter prioritärer Stoffe erstellt. Diese stellen ein erhebliches Risiko für die aqua-
tische Umwelt dar. So können sie auf die Wasserlebewesen je nach
Konzentration akut oder chronisch toxisch wirken. Damit können sie auch die
menschliche Gesundheit beeinträchtigen. 

Die EU hat der Wasserrahmenrichtlinie eine Liste mit 33 sogenannten prio-
ritären Stoffen als Anhang hinzugefügt. Im Januar 2012 hat die EU nun vorge-
schlagen, diese Liste um weitere 15 Stoffe auf insgesamt 48 zu erweitern.
Neben Schwermetallen wie Blei, Pflanzenschutzmitteln wie Lindan und
Industriechemikalien wie beispielsweise Flammschutzmittel enthält dieser
Vorschlag nun erstmals auch Medikamente wie das Schmerzmittel Diclofenac.
Überwacht werden müssen diese Stoffe von den einzelnen Mitgliedsstaaten.

Informationen
rund um den Bodensee
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Die Schussen, die zwischen Eriskirch
und Langenargen in den Bodensee
mündet, bringt eine erhebliche Menge
unerwünschter Stoffe in den See.
Verwunderlich ist das nicht, weil der
Fluss die Abwässer vieler Menschen
und Industriebetriebe aufnehmen muss.
Diese sind zwar in Kläranlagen gerei-
nigt worden, doch nicht alle Keime und
Spurenstoffe – Pflanzenschutzmittel,
Indus triechemikalien und Arzneimittel
– lassen sich mit den etablierten Tech -
niken entfernen. 

In dem umfangreichen Forschungs -
projekt „Schussen Aktiv plus“, das im

Februar gestartet ist, sollen nun die
Einträge im Einzugsgebiet dieses Flus -
ses untersucht werden, wobei beson-
deres Augenmerk auf die Erfolge wei -
ter gehender Reinigungs maßnah men
ge legt wird. Dazu zählen die Behan d-
lung des Abwassers mit Aktivkohle
sowie die weitergehende Reinigung
von Misch wasser bei stärkerem Regen.
So soll die Menge an unerwünschten
Spuren stoffen und Kei men spürbar ver-
ringert werden. Letzt lich wollen die
Forscher mit dem 2,7 Millionen Euro
teuren Projekt herausfinden, in wel-
chem Maße die Gewäs ser organismen
– und der Mensch – von diesem inte-
grierten Ansatz in der Abwasser- und
Mischwasserbe hand lung profitieren.

Editorial 
Die Internationale Gewässerschutz -
kom mission für den Bodensee (IGKB)
hat bei ihrer Jahrestagung in Konstanz
beschlossen, eine Neuvermessung
des Bodensees in Angriff zu nehmen.
Erste Testkartierungen haben gezeigt,
welch großes Potenzial in der Kombi -
nation von Fächerecholot zur Ver   mes -
 sung der tiefen Wasserbereiche und
dem lasergestützten LIDAR-Verfahren
für die Kartierung der Flachwasser zo -
ne steckt . Mit der An wendung dieser
innovativen Kombi nationsmethode
setzt die IGKB international Maßstäbe
bei der digitalen Kartierung von gros-
sen Seen.

Die Grundvoraussetzung für die-
ses ambitionierte IGKB Projekt ist die
grenzüberschreitende Zusammenar -
beit verschiedener Institutionen. Die
An  regung für die Neuvermessung
stammt von der Internationalen
Rhein   regulierung (IRR), die seit 1892
von den Ländern Österreich und
Schweiz getragen wird und über eine
jahrzehntelange Erfahrung in der Ver -
messung der Rheinmündung und des
östlichen Bodensees verfügt. 

An der technischen Umsetzung
wer den voraussichtlich alle Boden -
see  anlieger beteiligt sein. Das Institut
für Seenforschung der Landesanstalt
für Umwelt, Messungen und Natur -
schutz in Lan gen argen stellt sein wis-
senschaftliches „vor Ort Knowhow“
und das für diese Zwecke optimal
geeignete Forschungsschiff „Kormo -

ran“ zur Ver fügung. Außer dem über-
nimmt es die Koordination des gesam-
ten Pro jekts. Mit Hydro gra phie-
Experten der Uni ver sität Ham burg
wurde auch ein Kon zept für eine
Projekt begleitende externe Qualitäts -
kontrolle entworfen. So viel Aufwand
hinsichtlich Logistik, wissenschaftli-
chem Input und technischer Umset -
zung hat natürlich seinen Preis: Wir
schätzen die Kosten für das Projekt
auf rund 612.000 Euro. Davon wird
die IGKB die Hälfte übernehmen. Da
es sich um ein grenzüberschreitendes
Projekt mit vielen ge meinsamen
Interessenten und Nut zern handelt,
haben wir eine Projekt skizze bei der
Europäischen Union eingereicht und

hof fen auf eine großzügige Unter -
stützung durch das INTERREG-
Programm. 

Als Wissenschaftler sind wir der
fes ten Überzeugung, dass sich die
Kos  ten in vieler Hinsicht bezahlt ma -
chen werden. So erwarten wir aus der
Fülle neuer Daten wichtige Grund -
lagen für die Erstellung neuer präziser
Rechenmodelle etwa zur Erforschung
von Wasseraustauschprozessen und
Strömungen im Freiwasser, zur Be -
stimmung der Einschichtung des Was -
sers und seinen Inhaltsstoffen von
Zuflüssen sowie zur Bilanzierung von
Stoffumlagerungen durch Erosion und
Akkumulationsprozesse im Flach was -
ser des Bodensees. Ein weiterer prak-
tischer Nutzen für die Behörden in
ihrer alltäglichen Arbeit werden die
genaue Kenntnis von Bauten und Ein -
griffen in die Flach wasserzone so wie
detaillierte Grund lagen der Ge wäs -
sermorphologie für die Planungen zur
Uferrenaturierung oder zum Erhalt
des Weltkulturerbes Pfahl bau ten sein.
Schließlich wol len wir, wenn sämtli-
che Daten erhoben sind, allen Inte res -
sierten eine attraktive Karte der bis-
lang noch weitgehend verborgenen
Un terwasser struk turen des Bodensees
in gedruckter wie digitaler Form zur
Verfügung stellen. 

Heinz Gerd Schröder, Leiter des
Instituts für Seenforschung der LUBW

Laserstrahl einen Streifen von 400 bis
500 Meter Breite ab. Die reflektierten
Lichtsignale – je Qua dratmeter Flach -
was ser zone werden bis zu 20 Mess -
werte erzeugt – ermöglichen dann eine
genaue Darstellung  dieses Bereichs. 

Mit der Kom bi nation aus Fächer -
echolot und LIDAR ist eine hundert- bis
tausendfach höhere Datendichte als
bei der letzten Vermessung Ende der
1980er Jahre möglich. Und da die heu-
tige Computerleistung und Soft ware
ganz neue Analyse- und Dar -

stellungsmöglichkeiten dieser Daten
gestattet, geht die Kommission
bei einer Neuvermessung des
gesamten Boden sees von

einem enormen Infor -
mations gewinn aus. 

Forschungsprojekt 
an der Schussen

www.igkb.org
www.seespiegel.de

Der Bodensee soll neu
vermessen werden

Die Internationale Gewässerschutz -
kommission für den Bodensee will
mit neuer digitaler Technik den See
vom Schiff und der Luft aus kartieren.
Dies soll wichtige neue Infor matio -
nen über den See liefern.

Es sind faszinierende Unterwasser -
landschaften mit tiefen Canyons, die
moderne Echolote aus den Tiefen des
Bodensees auf die Rechner der
Wissenschaftler vom Institut für
Seenforschung in Langenargen liefern.
Von solchen Möglichkeiten konnte der
legendäre Graf Zeppelin nur träumen,
als er erstmals im Jahr
1893 den Bodensee
systematisch vermessen
hat. Und auch noch bei der
letzten     

Vermessung
in den Jahren
1986 bis 

1990 waren solche
Bilder kaum möglich. Damals wurden
im Auftrag der Internationalen Gewäs -
serschutz kom mis sion für den Boden -
see (IGKB) im tiefen Wasser Echolot -
messungen im Abstand von etwa 200
Meter aufgenommen. Seither weiß
man schon recht gut Bescheid, wie der
Bodensee aussehen würde, könnte
man das Wasser ablassen.

In den vergangenen 25 Jahren hat
sich jedoch die Vermessungstechnik
mit atemberaubender Geschwindig -
keit verbessert. Und so, wie das hoch-
auflösende digitale Fernsehen weit

bessere Bilder liefert als das analoge
TV, ermöglicht auch die moderne Ver -
mes sungstechnik weitaus klarere Ein -
blicke in das beeindruckende Innen -
leben des Sees. 

Daher setzt sich die IGKB nun
dafür ein, den See mit digitaler Tech -

nik neu zu vermessen. Dabei
soll im tieferen Wasser -
bereich ein sogenanntes

Fächer echolot zum Ein -
satz kommen, bei 

dem simultan
mehrere hundert
Schallsignale in einem
breiten Fächer vom
Seeboden reflektiert wer den
und vom Computer zu
einem dreidimensionalen Bild der
Unterwasserlandschaft zusam men -
gesetzt wird. Im flachen Wasser ist
dagegen eine neuartige lasergestützte
Vermessungstechnik aus der Luft das
Mittel der Wahl. Bei diesem sogenann-
ten LIDAR-Verfahren tastet ein grüner

Heinz Gerd Schröder, 
Institut für Seenforschung

Von der roten Flachwasserzone bis zum lilafar-
benen tiefen Wasser: Mit neuen digitalen
Vermessungstechniken wird die bisherige
Tiefenkarte des Bodensees erheblich genauer. 

Das dreidimensionelle Modell zeigt tiefe Canyons am Seegrund. Bild: ISF

Die Mündung der Schussen in den See  Foto: Rey
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Europa will erneuerbare Energie quellen
verstärkt nutzen. Der „Seespiegel“ hat
den EU-En er giekommissar Günther
Oettinger ge fragt, was dies für den
Bodenseeraum bedeutet.

Herr Oettinger, einige Länder in
Europa wie Deutschland und Öster-
reich haben den Ener -
gieumbau in An griff
genommen. Vie len Um -
welt schüt zern geht er
allerdings zu langsam.
Wie kommt er voran?
Grundsätzlich sehen
wir erhebliche Fort -
schrit te beim Umbau
der Energieversorgung
in Europa. Die Richt -
linie über erneuerbare
Energie von 2009, die
erstmals verbindliche
Zielsetzungen vorsah,
hat wesentlich dazu
bei getragen, dass inzwi-
schen auch andere Län -
der dem deutschen Vor -
bild folgen. Die meisten
Staaten haben die ers -
ten Zwischenziele auf
dem Weg bis 2020, die
eigentlich erst für
2011/12 vorgeschrieben
waren, bereits 2010
erreicht. Der Anteil der
erneuerbaren Energien am Gesamt -
energieverbrauch lag 2010 in
Deutschland bereits bei 11,3 Prozent
und damit deutlich über den 10
Prozent, die im Nationalen Aktions -
plan veranschlagt waren.

Aber es gibt doch ziemliche Schwie -
rigkeiten. 

Deutschland steht vor dem Problem,
dass die Bedingungen für den Zubau
von Wind- und Solaranlagen zwar gut
sind, der Netzausbau aber mit dem
schnellen Ausbau der Erneuerbaren
bisher nicht Schritt gehalten hat.
Wenn sich daran nichts ändert, könn-
te dies die Energiewende stark ab -
bremsen. Das Problem wurde aber
sowohl in Deutschland als auch bei
uns auf EU-Ebene erkannt, und es sind
konkrete Maßnahmen eingeleitet wor-
den. Dazu zählen in Deutschland

unter anderem das Netzausbau be -
schleu  nigungs gesetz, und in Europa
haben wir ein umfangreiches Infra -
strukturpaket vorgelegt, das gerade bei
der Integration der erneuerbaren
Energien helfen würde. Dieses Paket
muss nun zügig angenommen und
umgesetzt werden.

Muss man nun Angst haben, dass der
Bodensee ringsum mit Windrädern
dekoriert wird?
Der Ausbau der Erneuerbaren muss
selbstverständlich im Einklang mit
anderen, zum Beispiel landschaftspla-
nerischen Zielsetzungen erfolgen.
Hier gibt es sowohl einen europäi-
schen als auch einen nationalen
Rechtsrahmen. Beide stellen sicher,
dass entsprechenden Bedenken Rech -
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„Der Umweltschutz
darf nicht zu kurz
kommen.“

nung getragen wird. Aus europäischer
Sicht sind in erster Linie die Richt -
linien über die Umwelt verträglich keits -
prüfung und über die Strategische Um -
welt prüfung sowie, im Kontext der
Natura-2000-Gebiete, die Flora-Fau -
na-Habi tat- und die Vogelschutz richt -
li nie zu nennen. Dieser umfangreiche
Rechts rahmen stellt sicher, dass nicht
nur die Auswirkung von Einzel pro jek -
ten, sondern im Rahmen der Strate -
gischen Umweltprüfung auch die ku -
mu lativen Auswirkungen von Wind -

park pro jek ten auf die
Um welt ge prüft werden.

Die verstärkte Nutzung
alternativer Energie ist
auf den Bau neuer Was -
serkraftspeicher angewies-
sen. Gerade im Ein zugs -
gebiet des Bodensees
sorgt die Bewirtschaftung
von Stauseen aber immer
wieder für Probleme –
Stichwort Schwallbetrieb.
Wie lässt sich die Dis kre -
panz zwischen mehr Spei -
chern und ihren ökologi-
schen Nachteilen lösen? 
Um die erneuerbaren
Ener gie träger effizient zu
nutzen, müssen wir ihrer
variablen Natur Rech -
nung tragen. Vor diesem
Hintergrund arbeiten wir
an intelligenteren Energie -
sys temen und Übertra-
gungsnetzen. Außerdem
setzen wir auch auf einen

intelligenteren Verbrauch, der es mög-
lich macht, Strom dann verstärkt zu
nutzen, wenn viel davon erzeugt wird
− beispielsweise zum Aufladen von
Elektrofahrzeugen, wenn der Wind
stark weht. Eine weitere Möglichkeit,
die Vorteile erneuerbarer Energien
optimal auszuschöpfen, ist der Ausbau
der Energiespeicherung. Derzeit lässt
sich Energie am besten durch Pump -
speicherkraftwerke speichern. Natür -
lich darf der Umwelt schutz bei unse-
ren Bemühungen um die optimale
Nutzung der Gewässer auf keinen Fall
zu kurz kommen. Die Wasser rah men -
richtlinie der EU gewährleistet, dass
alle etwaigen Auswirkungen des Baus
neuer Wasserkraftspeicher auf die
Natur so gering wie möglich bleiben.

Eine neue Methode der Gasförderung,
das sogenannte Fracking, sorgt im Bo -
denseeraum für Aufregung. Damit sol-
len Gasvorkommen erschlossen wer-
den, die fest im Gestein eingeschlos-
sen sind. Dieser als unkonventionelles
Gas oder auch als Schiefergas
bezeichnete Brenn stoff stellt nach
Ansicht der Förderunternehmen eine
wichtige En er gie quelle dar. 

Die Umweltschützer dagegen war-
nen vehement vor den Gefahren, die
mit der Förderung verbunden sind.
Um das Gas aus den Poren im Gestein
herauspressen zu können, müssen in
diesem zunächst Risse und Brüche
(englisch fractures) erzeugt werden.
Für die künstliche Rissbildung – also
das Fracking – ist sehr viel Wasser
erforderlich, das unter hohem Druck
in den Untergrund gepresst wird.
Große Mengen an Sand verhindern,
dass sich die Risse wieder schließen.
Und ein ganzer Cocktail an Chemi -
kalien sorgt dafür, dass der Fracking-
und spätere Förderprozess reibungslos
verlaufen kann. Ein Teil dieser Chemi -
kalien aber gilt als wassergefährdend
und krebserregend.

Widerstand gegen
Gas-Erdkundung

Im Zuge der Hinwendung zu alterna-
tiven Energien wird auch die Wärme-
und Kältenutzung des Bodensees ein
zunehmend be deu tungsvolles Thema.
Wie steht die EU zu möglicherweise
kritischen ökologischen Folgen?
Gerade im Bereich Wärme- und Käl -
tenutzung gibt es ein enormes Poten -
zial für alternative Energieträger. Un -
ser Ziel sollte es sein, auch weniger
etablierte Techno logien vorurteilsfrei
auf ihre Mög lich keiten und Neben -
wirkungen hin zu untersuchen. Dies
gilt auch für die energetische Nutzung
von Ober flächen gewässern wie dem
Bodensee. Dabei sind die Belange von
Gewäs serschutz, Fischerei, Natur -
schutz und gegebenenfalls Denk mal -
pflege auf jeden Fall zu berücksichti-
gen. Allerdings stehen wir hier, genau
wie bei anderen Formen der Geo -
thermie, noch ziemlich am Anfang. Es
ist also noch zu früh für eine definitive
Aussage über die ökologischen Folgen.

Im Bodenseeraum gibt es drei Re -
gionen, in denen Schiefergas vermutet
wird und für die Bergbau unter nehmen
bereits Konzessionen für die Erkun -
dung haben: im Landkreis Kon stanz,
in der Gegend um Biberach und in der
Region Bad Saulgau bis Wangen. Die
Konzessionen für die Konstanzer und
Biberacher Regionen stehen zur Ver -
längerung an. Die Saulgau-Wangener-
Konzession wurde bereits bis Mitte
2013 verlängert. Für das schweizeri-
sche und österreichische Bodensee-
Einzugsgebiet sind dagegen keine sol-
chen Konzessionsanträge bekannt. 

Im baden-württembergischen Ein -
zugs gebiet sind solche Erkundungen
grundsätzlich möglich, solange die ge -
setzlichen Vorgaben erfüllt werden.
Bislang erstreckten sich die Arbeiten
dem Vernehmen nach nur auf die
Sich tung und Auswertung vorhande-
ner Daten. Nun aber soll die Er kun -
dung mit künstlichen Erschütterungen
– sogenannten seismischen Mes -
sungen – weiter vorangetrieben wer-
den. Für diese Arbeiten wie auch für
eventuelle neue Probebohrungen sind
allerdings gesonderte Genehmi gun -
gen erforderlich. Über deren Für und
Wider sowie eventuell über entspre-
chende Auflagen wird dann ausführ-
lich zu diskutieren sein.

EU-Kommissar Günther Oettinger im Gespräch mit dem „Seespiegel“.

EU-Energiekommissar

Günther Oettinger, 1953 in Stuttgart
geboren, war von 2005 bis 2010
baden-württembergischer Minister -
präsident. Seit Februar 2010 ist er als
deutsches Mitglied der Europäischen
Kommission Energiekommissar der
Europäischen Union. 
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Es ist schon nicht besonders ange-
nehm, barfuß über grobe Steine am
Ufer ins Wasser zu balancieren. Da ist
eine betonierte Rampe oder ein mit
Platten belegter Zugangsweg schon
weitaus bequemer. So verwundert es
nicht, dass bei der Kartierung des
Seeufers allein am baden-württember-
gischen Ufer 307 solcher Zugangs -
wege gezählt wurden. 

Gerade in manchen öffentlichen
Strandbädern sind solche Rampen
recht beliebt, wie die Studie „Bade -
verhalten am Bodensee“ des Langen -
argener Instituts für Seenforschung
ergab. „Zehn von insgesamt 34
Strand bädern am baden-württember-
gischen Seeufer nutzen massive Ram -
pen als Seezugänge“, heißt es in der
Studie. Dabei wurden allein in diesen
zehn Bädern insgesamt 47 betonierte
Seezugänge erfasst, die zumeist mit
Geländern ausgestattet sind. 

Aus ökologischer Sicht sind diese
Rampen allerdings nicht erwünscht.
Zum einen können sie von Tieren und
Pflanzen nur sehr eingeschränkt besie-
delt werden, zum anderen  erodiert
häufig der Boden neben diesen künst-

lichen Wegen. Somit bietet dieser
gesamte Bereich vergleichsweise
schlechte Lebensbedingungen.   

Positiv an diesen Beton- und Plat -
tenwegen ist, dass sie anziehend auf
Badegäste wirken, also eine Len -
kungs funktion ausüben. Doch dem
steht die ökologische Störung der
empfindlichen Uferzone gegenüber.
Die Studie empfiehlt daher, bei der
Gestaltung solcher Zugänge „weniger

Badeverhalten am
Bodensee

Wärme und Kälte 
des Sees nutzen

Die Klimaerwärmung sorgt dafür, dass
es im Sommer immer mehr heiße Tage
geben wird. Daher wird es auch in
unseren Breiten zunehmend wichti-

ger, Gebäude zu kühlen. Besonders
effektiv und umweltfreundlich ginge
das am Bodensee. Dort lässt sich das
im Sommer konstant etwa fünf Grad
kühle Wasser aus den tieferen
Schichten des Sees nutzen. Allerdings
muss dann zum Ausgleich aufgewärm-
tes Wasser in den See zurückflies-

sen. Umgekehrt kann man im Winter
Seewasser zum Erwärmen von
Häusern nutzen – wobei dann abge-
kühltes Wasser dem See zugeführt
wird. Hier stellt sich die Frage, wie
viel Erwärmung der See verträgt, ohne
dass er Schaden nimmt.

Das will auch die Internationale
Gewässerschutzkommission für den
Bodensee  wissen. Sie steht neuen
Nutzungsformen des Sees durchaus
aufgeschlossen gegenüber – wobei
gerade in diesem Fall zum ökonomi-
schen Nutzen noch der ökologische
Vorteil hinzu kommt, dass Kühl- und
Heizenergie gespart und damit das
Klima geschont wird. Allerdings hat
für die IGKB stets der Schutz des
Bodensees und seines Ökosystems
Vorrang. Daher hat die Komission die
Expertengruppe „Wärme“ beauftragt,
sich mit Fragen der Wärmeeinleitung
und Wärmegewinnung zu befassen
und zu prüfen, wie sich diese rund um
den See einheitlich regeln lässt.

massive Bauweisen“ zu bevorzugen.
So kann man den Weg auch mit was-
serdurchlässigen Matten bequemer
gestalten und notwendige Geländer
an den Pfosten punktuell mit Beton
verankern. Und an privaten Zugängen
zum See können diese „Beton -
zugänge“ wegen der weitaus geringe-
ren Besucherzahlen und damit ge -
ringeren Trittbelastung ohnehin keine
positive Lenkungsfunktion ausüben.

Rampen erleichtern den Zugang zum See am Hörnlebad Konstanz. Foto: ISF

Werden bald Erdgas-Probebohrungen im Um -
feld des Bodensees durchgeführt?        Foto: UM

Wie steht die EU der Nutzung unkon-
ventioneller Gasvorkommen, also
dem „Fracking“,  gegenüber? 
Auch im Bereich des Bodensees wer-
den solche Vorkommen vermutet. Die
Mitgliedstaaten entscheiden ei gen -
ständig, wie sie ihre Energiere ssour -
cen nutzen. Sie müssen aber dafür
sorgen, dass sie dabei nicht gegen EU-
Recht, einschließlich der Umwelt-
und Gesundheitsvorschriften, versto-
ßen. Bisher sind in der EU nur einige
wenige Probebohrungen nach Schie -
fergas unternommen worden, und es
herrschen noch Unsicherheiten, wie
sich die Gewinnung von Schiefergas
in Europa auf Klima und Umwelt aus-
wirkt. Die Kommission sammelt ge -
gen wärtig einschlägige Daten und
berät sich mit den Mitgliedstaaten, um
sich ein umfassendes Bild von diesen
Auswirkungen machen zu können
und festzustellen, ob zur Prävention
oder Verhütung etwaiger Gefahren
EU-Rechtsvorschriften nötig sind.

Die Nutzung der Windenergie muss im Einklang
mit der Natur erfolgen. Foto: UM

Energielieferant Sonne: das Wärmepotential des Sees lässt sich energetisch nutzen.         Foto: Spiering
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Europa will erneuerbare Energie quellen
verstärkt nutzen. Der „Seespiegel“ hat
den EU-En er giekommissar Günther
Oettinger ge fragt, was dies für den
Bodenseeraum bedeutet.

Herr Oettinger, einige Länder in
Europa wie Deutschland und Öster-
reich haben den Ener -
gieumbau in An griff
genommen. Vie len Um -
welt schüt zern geht er
allerdings zu langsam.
Wie kommt er voran?
Grundsätzlich sehen
wir erhebliche Fort -
schrit te beim Umbau
der Energieversorgung
in Europa. Die Richt -
linie über erneuerbare
Energie von 2009, die
erstmals verbindliche
Zielsetzungen vorsah,
hat wesentlich dazu
bei getragen, dass inzwi-
schen auch andere Län -
der dem deutschen Vor -
bild folgen. Die meisten
Staaten haben die ers -
ten Zwischenziele auf
dem Weg bis 2020, die
eigentlich erst für
2011/12 vorgeschrieben
waren, bereits 2010
erreicht. Der Anteil der
erneuerbaren Energien am Gesamt -
energieverbrauch lag 2010 in
Deutschland bereits bei 11,3 Prozent
und damit deutlich über den 10
Prozent, die im Nationalen Aktions -
plan veranschlagt waren.

Aber es gibt doch ziemliche Schwie -
rigkeiten. 

Deutschland steht vor dem Problem,
dass die Bedingungen für den Zubau
von Wind- und Solaranlagen zwar gut
sind, der Netzausbau aber mit dem
schnellen Ausbau der Erneuerbaren
bisher nicht Schritt gehalten hat.
Wenn sich daran nichts ändert, könn-
te dies die Energiewende stark ab -
bremsen. Das Problem wurde aber
sowohl in Deutschland als auch bei
uns auf EU-Ebene erkannt, und es sind
konkrete Maßnahmen eingeleitet wor-
den. Dazu zählen in Deutschland

unter anderem das Netzausbau be -
schleu  nigungs gesetz, und in Europa
haben wir ein umfangreiches Infra -
strukturpaket vorgelegt, das gerade bei
der Integration der erneuerbaren
Energien helfen würde. Dieses Paket
muss nun zügig angenommen und
umgesetzt werden.

Muss man nun Angst haben, dass der
Bodensee ringsum mit Windrädern
dekoriert wird?
Der Ausbau der Erneuerbaren muss
selbstverständlich im Einklang mit
anderen, zum Beispiel landschaftspla-
nerischen Zielsetzungen erfolgen.
Hier gibt es sowohl einen europäi-
schen als auch einen nationalen
Rechtsrahmen. Beide stellen sicher,
dass entsprechenden Bedenken Rech -
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nung getragen wird. Aus europäischer
Sicht sind in erster Linie die Richt -
linien über die Umwelt verträglich keits -
prüfung und über die Strategische Um -
welt prüfung sowie, im Kontext der
Natura-2000-Gebiete, die Flora-Fau -
na-Habi tat- und die Vogelschutz richt -
li nie zu nennen. Dieser umfangreiche
Rechts rahmen stellt sicher, dass nicht
nur die Auswirkung von Einzel pro jek -
ten, sondern im Rahmen der Strate -
gischen Umweltprüfung auch die ku -
mu lativen Auswirkungen von Wind -

park pro jek ten auf die
Um welt ge prüft werden.

Die verstärkte Nutzung
alternativer Energie ist
auf den Bau neuer Was -
serkraftspeicher angewies-
sen. Gerade im Ein zugs -
gebiet des Bodensees
sorgt die Bewirtschaftung
von Stauseen aber immer
wieder für Probleme –
Stichwort Schwallbetrieb.
Wie lässt sich die Dis kre -
panz zwischen mehr Spei -
chern und ihren ökologi-
schen Nachteilen lösen? 
Um die erneuerbaren
Ener gie träger effizient zu
nutzen, müssen wir ihrer
variablen Natur Rech -
nung tragen. Vor diesem
Hintergrund arbeiten wir
an intelligenteren Energie -
sys temen und Übertra-
gungsnetzen. Außerdem
setzen wir auch auf einen

intelligenteren Verbrauch, der es mög-
lich macht, Strom dann verstärkt zu
nutzen, wenn viel davon erzeugt wird
− beispielsweise zum Aufladen von
Elektrofahrzeugen, wenn der Wind
stark weht. Eine weitere Möglichkeit,
die Vorteile erneuerbarer Energien
optimal auszuschöpfen, ist der Ausbau
der Energiespeicherung. Derzeit lässt
sich Energie am besten durch Pump -
speicherkraftwerke speichern. Natür -
lich darf der Umwelt schutz bei unse-
ren Bemühungen um die optimale
Nutzung der Gewässer auf keinen Fall
zu kurz kommen. Die Wasser rah men -
richtlinie der EU gewährleistet, dass
alle etwaigen Auswirkungen des Baus
neuer Wasserkraftspeicher auf die
Natur so gering wie möglich bleiben.

Eine neue Methode der Gasförderung,
das sogenannte Fracking, sorgt im Bo -
denseeraum für Aufregung. Damit sol-
len Gasvorkommen erschlossen wer-
den, die fest im Gestein eingeschlos-
sen sind. Dieser als unkonventionelles
Gas oder auch als Schiefergas
bezeichnete Brenn stoff stellt nach
Ansicht der Förderunternehmen eine
wichtige En er gie quelle dar. 

Die Umweltschützer dagegen war-
nen vehement vor den Gefahren, die
mit der Förderung verbunden sind.
Um das Gas aus den Poren im Gestein
herauspressen zu können, müssen in
diesem zunächst Risse und Brüche
(englisch fractures) erzeugt werden.
Für die künstliche Rissbildung – also
das Fracking – ist sehr viel Wasser
erforderlich, das unter hohem Druck
in den Untergrund gepresst wird.
Große Mengen an Sand verhindern,
dass sich die Risse wieder schließen.
Und ein ganzer Cocktail an Chemi -
kalien sorgt dafür, dass der Fracking-
und spätere Förderprozess reibungslos
verlaufen kann. Ein Teil dieser Chemi -
kalien aber gilt als wassergefährdend
und krebserregend.

Widerstand gegen
Gas-Erdkundung

Im Zuge der Hinwendung zu alterna-
tiven Energien wird auch die Wärme-
und Kältenutzung des Bodensees ein
zunehmend be deu tungsvolles Thema.
Wie steht die EU zu möglicherweise
kritischen ökologischen Folgen?
Gerade im Bereich Wärme- und Käl -
tenutzung gibt es ein enormes Poten -
zial für alternative Energieträger. Un -
ser Ziel sollte es sein, auch weniger
etablierte Techno logien vorurteilsfrei
auf ihre Mög lich keiten und Neben -
wirkungen hin zu untersuchen. Dies
gilt auch für die energetische Nutzung
von Ober flächen gewässern wie dem
Bodensee. Dabei sind die Belange von
Gewäs serschutz, Fischerei, Natur -
schutz und gegebenenfalls Denk mal -
pflege auf jeden Fall zu berücksichti-
gen. Allerdings stehen wir hier, genau
wie bei anderen Formen der Geo -
thermie, noch ziemlich am Anfang. Es
ist also noch zu früh für eine definitive
Aussage über die ökologischen Folgen.

Im Bodenseeraum gibt es drei Re -
gionen, in denen Schiefergas vermutet
wird und für die Bergbau unter nehmen
bereits Konzessionen für die Erkun -
dung haben: im Landkreis Kon stanz,
in der Gegend um Biberach und in der
Region Bad Saulgau bis Wangen. Die
Konzessionen für die Konstanzer und
Biberacher Regionen stehen zur Ver -
längerung an. Die Saulgau-Wangener-
Konzession wurde bereits bis Mitte
2013 verlängert. Für das schweizeri-
sche und österreichische Bodensee-
Einzugsgebiet sind dagegen keine sol-
chen Konzessionsanträge bekannt. 

Im baden-württembergischen Ein -
zugs gebiet sind solche Erkundungen
grundsätzlich möglich, solange die ge -
setzlichen Vorgaben erfüllt werden.
Bislang erstreckten sich die Arbeiten
dem Vernehmen nach nur auf die
Sich tung und Auswertung vorhande-
ner Daten. Nun aber soll die Er kun -
dung mit künstlichen Erschütterungen
– sogenannten seismischen Mes -
sungen – weiter vorangetrieben wer-
den. Für diese Arbeiten wie auch für
eventuelle neue Probebohrungen sind
allerdings gesonderte Genehmi gun -
gen erforderlich. Über deren Für und
Wider sowie eventuell über entspre-
chende Auflagen wird dann ausführ-
lich zu diskutieren sein.

EU-Kommissar Günther Oettinger im Gespräch mit dem „Seespiegel“.

EU-Energiekommissar

Günther Oettinger, 1953 in Stuttgart
geboren, war von 2005 bis 2010
baden-württembergischer Minister -
präsident. Seit Februar 2010 ist er als
deutsches Mitglied der Europäischen
Kommission Energiekommissar der
Europäischen Union. 
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Es ist schon nicht besonders ange-
nehm, barfuß über grobe Steine am
Ufer ins Wasser zu balancieren. Da ist
eine betonierte Rampe oder ein mit
Platten belegter Zugangsweg schon
weitaus bequemer. So verwundert es
nicht, dass bei der Kartierung des
Seeufers allein am baden-württember-
gischen Ufer 307 solcher Zugangs -
wege gezählt wurden. 

Gerade in manchen öffentlichen
Strandbädern sind solche Rampen
recht beliebt, wie die Studie „Bade -
verhalten am Bodensee“ des Langen -
argener Instituts für Seenforschung
ergab. „Zehn von insgesamt 34
Strand bädern am baden-württember-
gischen Seeufer nutzen massive Ram -
pen als Seezugänge“, heißt es in der
Studie. Dabei wurden allein in diesen
zehn Bädern insgesamt 47 betonierte
Seezugänge erfasst, die zumeist mit
Geländern ausgestattet sind. 

Aus ökologischer Sicht sind diese
Rampen allerdings nicht erwünscht.
Zum einen können sie von Tieren und
Pflanzen nur sehr eingeschränkt besie-
delt werden, zum anderen  erodiert
häufig der Boden neben diesen künst-

lichen Wegen. Somit bietet dieser
gesamte Bereich vergleichsweise
schlechte Lebensbedingungen.   

Positiv an diesen Beton- und Plat -
tenwegen ist, dass sie anziehend auf
Badegäste wirken, also eine Len -
kungs funktion ausüben. Doch dem
steht die ökologische Störung der
empfindlichen Uferzone gegenüber.
Die Studie empfiehlt daher, bei der
Gestaltung solcher Zugänge „weniger

Badeverhalten am
Bodensee

Wärme und Kälte 
des Sees nutzen

Die Klimaerwärmung sorgt dafür, dass
es im Sommer immer mehr heiße Tage
geben wird. Daher wird es auch in
unseren Breiten zunehmend wichti-

ger, Gebäude zu kühlen. Besonders
effektiv und umweltfreundlich ginge
das am Bodensee. Dort lässt sich das
im Sommer konstant etwa fünf Grad
kühle Wasser aus den tieferen
Schichten des Sees nutzen. Allerdings
muss dann zum Ausgleich aufgewärm-
tes Wasser in den See zurückflies-

sen. Umgekehrt kann man im Winter
Seewasser zum Erwärmen von
Häusern nutzen – wobei dann abge-
kühltes Wasser dem See zugeführt
wird. Hier stellt sich die Frage, wie
viel Erwärmung der See verträgt, ohne
dass er Schaden nimmt.

Das will auch die Internationale
Gewässerschutzkommission für den
Bodensee  wissen. Sie steht neuen
Nutzungsformen des Sees durchaus
aufgeschlossen gegenüber – wobei
gerade in diesem Fall zum ökonomi-
schen Nutzen noch der ökologische
Vorteil hinzu kommt, dass Kühl- und
Heizenergie gespart und damit das
Klima geschont wird. Allerdings hat
für die IGKB stets der Schutz des
Bodensees und seines Ökosystems
Vorrang. Daher hat die Komission die
Expertengruppe „Wärme“ beauftragt,
sich mit Fragen der Wärmeeinleitung
und Wärmegewinnung zu befassen
und zu prüfen, wie sich diese rund um
den See einheitlich regeln lässt.

massive Bauweisen“ zu bevorzugen.
So kann man den Weg auch mit was-
serdurchlässigen Matten bequemer
gestalten und notwendige Geländer
an den Pfosten punktuell mit Beton
verankern. Und an privaten Zugängen
zum See können diese „Beton -
zugänge“ wegen der weitaus geringe-
ren Besucherzahlen und damit ge -
ringeren Trittbelastung ohnehin keine
positive Lenkungsfunktion ausüben.

Rampen erleichtern den Zugang zum See am Hörnlebad Konstanz. Foto: ISF

Werden bald Erdgas-Probebohrungen im Um -
feld des Bodensees durchgeführt?        Foto: UM

Wie steht die EU der Nutzung unkon-
ventioneller Gasvorkommen, also
dem „Fracking“,  gegenüber? 
Auch im Bereich des Bodensees wer-
den solche Vorkommen vermutet. Die
Mitgliedstaaten entscheiden ei gen -
ständig, wie sie ihre Energiere ssour -
cen nutzen. Sie müssen aber dafür
sorgen, dass sie dabei nicht gegen EU-
Recht, einschließlich der Umwelt-
und Gesundheitsvorschriften, versto-
ßen. Bisher sind in der EU nur einige
wenige Probebohrungen nach Schie -
fergas unternommen worden, und es
herrschen noch Unsicherheiten, wie
sich die Gewinnung von Schiefergas
in Europa auf Klima und Umwelt aus-
wirkt. Die Kommission sammelt ge -
gen wärtig einschlägige Daten und
berät sich mit den Mitgliedstaaten, um
sich ein umfassendes Bild von diesen
Auswirkungen machen zu können
und festzustellen, ob zur Prävention
oder Verhütung etwaiger Gefahren
EU-Rechtsvorschriften nötig sind.

Die Nutzung der Windenergie muss im Einklang
mit der Natur erfolgen. Foto: UM

Energielieferant Sonne: das Wärmepotential des Sees lässt sich energetisch nutzen.         Foto: Spiering
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Europa will erneuerbare Energie quellen
verstärkt nutzen. Der „Seespiegel“ hat
den EU-En er giekommissar Günther
Oettinger ge fragt, was dies für den
Bodenseeraum bedeutet.

Herr Oettinger, einige Länder in
Europa wie Deutschland und Öster-
reich haben den Ener -
gieumbau in An griff
genommen. Vie len Um -
welt schüt zern geht er
allerdings zu langsam.
Wie kommt er voran?
Grundsätzlich sehen
wir erhebliche Fort -
schrit te beim Umbau
der Energieversorgung
in Europa. Die Richt -
linie über erneuerbare
Energie von 2009, die
erstmals verbindliche
Zielsetzungen vorsah,
hat wesentlich dazu
bei getragen, dass inzwi-
schen auch andere Län -
der dem deutschen Vor -
bild folgen. Die meisten
Staaten haben die ers -
ten Zwischenziele auf
dem Weg bis 2020, die
eigentlich erst für
2011/12 vorgeschrieben
waren, bereits 2010
erreicht. Der Anteil der
erneuerbaren Energien am Gesamt -
energieverbrauch lag 2010 in
Deutschland bereits bei 11,3 Prozent
und damit deutlich über den 10
Prozent, die im Nationalen Aktions -
plan veranschlagt waren.

Aber es gibt doch ziemliche Schwie -
rigkeiten. 

Deutschland steht vor dem Problem,
dass die Bedingungen für den Zubau
von Wind- und Solaranlagen zwar gut
sind, der Netzausbau aber mit dem
schnellen Ausbau der Erneuerbaren
bisher nicht Schritt gehalten hat.
Wenn sich daran nichts ändert, könn-
te dies die Energiewende stark ab -
bremsen. Das Problem wurde aber
sowohl in Deutschland als auch bei
uns auf EU-Ebene erkannt, und es sind
konkrete Maßnahmen eingeleitet wor-
den. Dazu zählen in Deutschland

unter anderem das Netzausbau be -
schleu  nigungs gesetz, und in Europa
haben wir ein umfangreiches Infra -
strukturpaket vorgelegt, das gerade bei
der Integration der erneuerbaren
Energien helfen würde. Dieses Paket
muss nun zügig angenommen und
umgesetzt werden.

Muss man nun Angst haben, dass der
Bodensee ringsum mit Windrädern
dekoriert wird?
Der Ausbau der Erneuerbaren muss
selbstverständlich im Einklang mit
anderen, zum Beispiel landschaftspla-
nerischen Zielsetzungen erfolgen.
Hier gibt es sowohl einen europäi-
schen als auch einen nationalen
Rechtsrahmen. Beide stellen sicher,
dass entsprechenden Bedenken Rech -
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nung getragen wird. Aus europäischer
Sicht sind in erster Linie die Richt -
linien über die Umwelt verträglich keits -
prüfung und über die Strategische Um -
welt prüfung sowie, im Kontext der
Natura-2000-Gebiete, die Flora-Fau -
na-Habi tat- und die Vogelschutz richt -
li nie zu nennen. Dieser umfangreiche
Rechts rahmen stellt sicher, dass nicht
nur die Auswirkung von Einzel pro jek -
ten, sondern im Rahmen der Strate -
gischen Umweltprüfung auch die ku -
mu lativen Auswirkungen von Wind -

park pro jek ten auf die
Um welt ge prüft werden.

Die verstärkte Nutzung
alternativer Energie ist
auf den Bau neuer Was -
serkraftspeicher angewies-
sen. Gerade im Ein zugs -
gebiet des Bodensees
sorgt die Bewirtschaftung
von Stauseen aber immer
wieder für Probleme –
Stichwort Schwallbetrieb.
Wie lässt sich die Dis kre -
panz zwischen mehr Spei -
chern und ihren ökologi-
schen Nachteilen lösen? 
Um die erneuerbaren
Ener gie träger effizient zu
nutzen, müssen wir ihrer
variablen Natur Rech -
nung tragen. Vor diesem
Hintergrund arbeiten wir
an intelligenteren Energie -
sys temen und Übertra-
gungsnetzen. Außerdem
setzen wir auch auf einen

intelligenteren Verbrauch, der es mög-
lich macht, Strom dann verstärkt zu
nutzen, wenn viel davon erzeugt wird
− beispielsweise zum Aufladen von
Elektrofahrzeugen, wenn der Wind
stark weht. Eine weitere Möglichkeit,
die Vorteile erneuerbarer Energien
optimal auszuschöpfen, ist der Ausbau
der Energiespeicherung. Derzeit lässt
sich Energie am besten durch Pump -
speicherkraftwerke speichern. Natür -
lich darf der Umwelt schutz bei unse-
ren Bemühungen um die optimale
Nutzung der Gewässer auf keinen Fall
zu kurz kommen. Die Wasser rah men -
richtlinie der EU gewährleistet, dass
alle etwaigen Auswirkungen des Baus
neuer Wasserkraftspeicher auf die
Natur so gering wie möglich bleiben.

Eine neue Methode der Gasförderung,
das sogenannte Fracking, sorgt im Bo -
denseeraum für Aufregung. Damit sol-
len Gasvorkommen erschlossen wer-
den, die fest im Gestein eingeschlos-
sen sind. Dieser als unkonventionelles
Gas oder auch als Schiefergas
bezeichnete Brenn stoff stellt nach
Ansicht der Förderunternehmen eine
wichtige En er gie quelle dar. 

Die Umweltschützer dagegen war-
nen vehement vor den Gefahren, die
mit der Förderung verbunden sind.
Um das Gas aus den Poren im Gestein
herauspressen zu können, müssen in
diesem zunächst Risse und Brüche
(englisch fractures) erzeugt werden.
Für die künstliche Rissbildung – also
das Fracking – ist sehr viel Wasser
erforderlich, das unter hohem Druck
in den Untergrund gepresst wird.
Große Mengen an Sand verhindern,
dass sich die Risse wieder schließen.
Und ein ganzer Cocktail an Chemi -
kalien sorgt dafür, dass der Fracking-
und spätere Förderprozess reibungslos
verlaufen kann. Ein Teil dieser Chemi -
kalien aber gilt als wassergefährdend
und krebserregend.

Widerstand gegen
Gas-Erdkundung

Im Zuge der Hinwendung zu alterna-
tiven Energien wird auch die Wärme-
und Kältenutzung des Bodensees ein
zunehmend be deu tungsvolles Thema.
Wie steht die EU zu möglicherweise
kritischen ökologischen Folgen?
Gerade im Bereich Wärme- und Käl -
tenutzung gibt es ein enormes Poten -
zial für alternative Energieträger. Un -
ser Ziel sollte es sein, auch weniger
etablierte Techno logien vorurteilsfrei
auf ihre Mög lich keiten und Neben -
wirkungen hin zu untersuchen. Dies
gilt auch für die energetische Nutzung
von Ober flächen gewässern wie dem
Bodensee. Dabei sind die Belange von
Gewäs serschutz, Fischerei, Natur -
schutz und gegebenenfalls Denk mal -
pflege auf jeden Fall zu berücksichti-
gen. Allerdings stehen wir hier, genau
wie bei anderen Formen der Geo -
thermie, noch ziemlich am Anfang. Es
ist also noch zu früh für eine definitive
Aussage über die ökologischen Folgen.

Im Bodenseeraum gibt es drei Re -
gionen, in denen Schiefergas vermutet
wird und für die Bergbau unter nehmen
bereits Konzessionen für die Erkun -
dung haben: im Landkreis Kon stanz,
in der Gegend um Biberach und in der
Region Bad Saulgau bis Wangen. Die
Konzessionen für die Konstanzer und
Biberacher Regionen stehen zur Ver -
längerung an. Die Saulgau-Wangener-
Konzession wurde bereits bis Mitte
2013 verlängert. Für das schweizeri-
sche und österreichische Bodensee-
Einzugsgebiet sind dagegen keine sol-
chen Konzessionsanträge bekannt. 

Im baden-württembergischen Ein -
zugs gebiet sind solche Erkundungen
grundsätzlich möglich, solange die ge -
setzlichen Vorgaben erfüllt werden.
Bislang erstreckten sich die Arbeiten
dem Vernehmen nach nur auf die
Sich tung und Auswertung vorhande-
ner Daten. Nun aber soll die Er kun -
dung mit künstlichen Erschütterungen
– sogenannten seismischen Mes -
sungen – weiter vorangetrieben wer-
den. Für diese Arbeiten wie auch für
eventuelle neue Probebohrungen sind
allerdings gesonderte Genehmi gun -
gen erforderlich. Über deren Für und
Wider sowie eventuell über entspre-
chende Auflagen wird dann ausführ-
lich zu diskutieren sein.

EU-Kommissar Günther Oettinger im Gespräch mit dem „Seespiegel“.

EU-Energiekommissar

Günther Oettinger, 1953 in Stuttgart
geboren, war von 2005 bis 2010
baden-württembergischer Minister -
präsident. Seit Februar 2010 ist er als
deutsches Mitglied der Europäischen
Kommission Energiekommissar der
Europäischen Union. 

Forsetzung auf Seite 3

Fortsetzung Interview von Seite 2

Es ist schon nicht besonders ange-
nehm, barfuß über grobe Steine am
Ufer ins Wasser zu balancieren. Da ist
eine betonierte Rampe oder ein mit
Platten belegter Zugangsweg schon
weitaus bequemer. So verwundert es
nicht, dass bei der Kartierung des
Seeufers allein am baden-württember-
gischen Ufer 307 solcher Zugangs -
wege gezählt wurden. 

Gerade in manchen öffentlichen
Strandbädern sind solche Rampen
recht beliebt, wie die Studie „Bade -
verhalten am Bodensee“ des Langen -
argener Instituts für Seenforschung
ergab. „Zehn von insgesamt 34
Strand bädern am baden-württember-
gischen Seeufer nutzen massive Ram -
pen als Seezugänge“, heißt es in der
Studie. Dabei wurden allein in diesen
zehn Bädern insgesamt 47 betonierte
Seezugänge erfasst, die zumeist mit
Geländern ausgestattet sind. 

Aus ökologischer Sicht sind diese
Rampen allerdings nicht erwünscht.
Zum einen können sie von Tieren und
Pflanzen nur sehr eingeschränkt besie-
delt werden, zum anderen  erodiert
häufig der Boden neben diesen künst-

lichen Wegen. Somit bietet dieser
gesamte Bereich vergleichsweise
schlechte Lebensbedingungen.   

Positiv an diesen Beton- und Plat -
tenwegen ist, dass sie anziehend auf
Badegäste wirken, also eine Len -
kungs funktion ausüben. Doch dem
steht die ökologische Störung der
empfindlichen Uferzone gegenüber.
Die Studie empfiehlt daher, bei der
Gestaltung solcher Zugänge „weniger

Badeverhalten am
Bodensee

Wärme und Kälte 
des Sees nutzen

Die Klimaerwärmung sorgt dafür, dass
es im Sommer immer mehr heiße Tage
geben wird. Daher wird es auch in
unseren Breiten zunehmend wichti-

ger, Gebäude zu kühlen. Besonders
effektiv und umweltfreundlich ginge
das am Bodensee. Dort lässt sich das
im Sommer konstant etwa fünf Grad
kühle Wasser aus den tieferen
Schichten des Sees nutzen. Allerdings
muss dann zum Ausgleich aufgewärm-
tes Wasser in den See zurückflies-

sen. Umgekehrt kann man im Winter
Seewasser zum Erwärmen von
Häusern nutzen – wobei dann abge-
kühltes Wasser dem See zugeführt
wird. Hier stellt sich die Frage, wie
viel Erwärmung der See verträgt, ohne
dass er Schaden nimmt.

Das will auch die Internationale
Gewässerschutzkommission für den
Bodensee  wissen. Sie steht neuen
Nutzungsformen des Sees durchaus
aufgeschlossen gegenüber – wobei
gerade in diesem Fall zum ökonomi-
schen Nutzen noch der ökologische
Vorteil hinzu kommt, dass Kühl- und
Heizenergie gespart und damit das
Klima geschont wird. Allerdings hat
für die IGKB stets der Schutz des
Bodensees und seines Ökosystems
Vorrang. Daher hat die Komission die
Expertengruppe „Wärme“ beauftragt,
sich mit Fragen der Wärmeeinleitung
und Wärmegewinnung zu befassen
und zu prüfen, wie sich diese rund um
den See einheitlich regeln lässt.

massive Bauweisen“ zu bevorzugen.
So kann man den Weg auch mit was-
serdurchlässigen Matten bequemer
gestalten und notwendige Geländer
an den Pfosten punktuell mit Beton
verankern. Und an privaten Zugängen
zum See können diese „Beton -
zugänge“ wegen der weitaus geringe-
ren Besucherzahlen und damit ge -
ringeren Trittbelastung ohnehin keine
positive Lenkungsfunktion ausüben.

Rampen erleichtern den Zugang zum See am Hörnlebad Konstanz. Foto: ISF

Werden bald Erdgas-Probebohrungen im Um -
feld des Bodensees durchgeführt?        Foto: UM

Wie steht die EU der Nutzung unkon-
ventioneller Gasvorkommen, also
dem „Fracking“,  gegenüber? 
Auch im Bereich des Bodensees wer-
den solche Vorkommen vermutet. Die
Mitgliedstaaten entscheiden ei gen -
ständig, wie sie ihre Energiere ssour -
cen nutzen. Sie müssen aber dafür
sorgen, dass sie dabei nicht gegen EU-
Recht, einschließlich der Umwelt-
und Gesundheitsvorschriften, versto-
ßen. Bisher sind in der EU nur einige
wenige Probebohrungen nach Schie -
fergas unternommen worden, und es
herrschen noch Unsicherheiten, wie
sich die Gewinnung von Schiefergas
in Europa auf Klima und Umwelt aus-
wirkt. Die Kommission sammelt ge -
gen wärtig einschlägige Daten und
berät sich mit den Mitgliedstaaten, um
sich ein umfassendes Bild von diesen
Auswirkungen machen zu können
und festzustellen, ob zur Prävention
oder Verhütung etwaiger Gefahren
EU-Rechtsvorschriften nötig sind.

Die Nutzung der Windenergie muss im Einklang
mit der Natur erfolgen. Foto: UM

Energielieferant Sonne: das Wärmepotential des Sees lässt sich energetisch nutzen.         Foto: Spiering
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Bodensee-Daten
Seebecken:
bestehend aus Obersee und Untersee
Meereshöhe ü. NN: 395 m
Oberfläche gesamt: 536 km2

Obersee: 473 km2

Untersee: 63 km2

tiefste Stelle: 254 m
Rauminhalt: 48 km3

Uferlänge: 273 km
größte Länge: 63 km
größte Breite: 14 km

Uferlängen:
in km in %

insgesamt 273 100
Baden-Württemberg 155 57
Bayern 18 7
Österreich 28 10
Schweiz 72 26

Der Bodensee ist nach Plattensee 
und Genfer See der drittgrößte See 
in Mitteleuropa.

Seelexikon
Qualitätsnormen für die Umwelt  

Die Europäische Union hat im Dezember 2000 mit der europaweit gültigen
Wasserrahmenrichtlinie einen ganzheitlichen Ansatz zur Bewertung von Ge -
wäs sern geschaffen. Neben den biologischen Qualitätskomponenten wie
Phyto plankton und Wasserpflanzen spielen dabei auch die im Wasser befind-
lichen Inhaltsstoffe eine wichtige Rolle. Hier hat die EU eine Liste sogenann-
ter prioritärer Stoffe erstellt. Diese stellen ein erhebliches Risiko für die aqua-
tische Umwelt dar. So können sie auf die Wasserlebewesen je nach
Konzentration akut oder chronisch toxisch wirken. Damit können sie auch die
menschliche Gesundheit beeinträchtigen. 

Die EU hat der Wasserrahmenrichtlinie eine Liste mit 33 sogenannten prio-
ritären Stoffen als Anhang hinzugefügt. Im Januar 2012 hat die EU nun vorge-
schlagen, diese Liste um weitere 15 Stoffe auf insgesamt 48 zu erweitern.
Neben Schwermetallen wie Blei, Pflanzenschutzmitteln wie Lindan und
Industriechemikalien wie beispielsweise Flammschutzmittel enthält dieser
Vorschlag nun erstmals auch Medikamente wie das Schmerzmittel Diclofenac.
Überwacht werden müssen diese Stoffe von den einzelnen Mitgliedsstaaten.
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Die Schussen, die zwischen Eriskirch
und Langenargen in den Bodensee
mündet, bringt eine erhebliche Menge
unerwünschter Stoffe in den See.
Verwunderlich ist das nicht, weil der
Fluss die Abwässer vieler Menschen
und Industriebetriebe aufnehmen muss.
Diese sind zwar in Kläranlagen gerei-
nigt worden, doch nicht alle Keime und
Spurenstoffe – Pflanzenschutzmittel,
Indus triechemikalien und Arzneimittel
– lassen sich mit den etablierten Tech -
niken entfernen. 

In dem umfangreichen Forschungs -
projekt „Schussen Aktiv plus“, das im

Februar gestartet ist, sollen nun die
Einträge im Einzugsgebiet dieses Flus -
ses untersucht werden, wobei beson-
deres Augenmerk auf die Erfolge wei -
ter gehender Reinigungs maßnah men
ge legt wird. Dazu zählen die Behan d-
lung des Abwassers mit Aktivkohle
sowie die weitergehende Reinigung
von Misch wasser bei stärkerem Regen.
So soll die Menge an unerwünschten
Spuren stoffen und Kei men spürbar ver-
ringert werden. Letzt lich wollen die
Forscher mit dem 2,7 Millionen Euro
teuren Projekt herausfinden, in wel-
chem Maße die Gewäs ser organismen
– und der Mensch – von diesem inte-
grierten Ansatz in der Abwasser- und
Mischwasserbe hand lung profitieren.

Editorial 
Die Internationale Gewässerschutz -
kom mission für den Bodensee (IGKB)
hat bei ihrer Jahrestagung in Konstanz
beschlossen, eine Neuvermessung
des Bodensees in Angriff zu nehmen.
Erste Testkartierungen haben gezeigt,
welch großes Potenzial in der Kombi -
nation von Fächerecholot zur Ver   mes -
 sung der tiefen Wasserbereiche und
dem lasergestützten LIDAR-Verfahren
für die Kartierung der Flachwasser zo -
ne steckt . Mit der An wendung dieser
innovativen Kombi nationsmethode
setzt die IGKB international Maßstäbe
bei der digitalen Kartierung von gros-
sen Seen.

Die Grundvoraussetzung für die-
ses ambitionierte IGKB Projekt ist die
grenzüberschreitende Zusammenar -
beit verschiedener Institutionen. Die
An  regung für die Neuvermessung
stammt von der Internationalen
Rhein   regulierung (IRR), die seit 1892
von den Ländern Österreich und
Schweiz getragen wird und über eine
jahrzehntelange Erfahrung in der Ver -
messung der Rheinmündung und des
östlichen Bodensees verfügt. 

An der technischen Umsetzung
wer den voraussichtlich alle Boden -
see  anlieger beteiligt sein. Das Institut
für Seenforschung der Landesanstalt
für Umwelt, Messungen und Natur -
schutz in Lan gen argen stellt sein wis-
senschaftliches „vor Ort Knowhow“
und das für diese Zwecke optimal
geeignete Forschungsschiff „Kormo -

ran“ zur Ver fügung. Außer dem über-
nimmt es die Koordination des gesam-
ten Pro jekts. Mit Hydro gra phie-
Experten der Uni ver sität Ham burg
wurde auch ein Kon zept für eine
Projekt begleitende externe Qualitäts -
kontrolle entworfen. So viel Aufwand
hinsichtlich Logistik, wissenschaftli-
chem Input und technischer Umset -
zung hat natürlich seinen Preis: Wir
schätzen die Kosten für das Projekt
auf rund 612.000 Euro. Davon wird
die IGKB die Hälfte übernehmen. Da
es sich um ein grenzüberschreitendes
Projekt mit vielen ge meinsamen
Interessenten und Nut zern handelt,
haben wir eine Projekt skizze bei der
Europäischen Union eingereicht und

hof fen auf eine großzügige Unter -
stützung durch das INTERREG-
Programm. 

Als Wissenschaftler sind wir der
fes ten Überzeugung, dass sich die
Kos  ten in vieler Hinsicht bezahlt ma -
chen werden. So erwarten wir aus der
Fülle neuer Daten wichtige Grund -
lagen für die Erstellung neuer präziser
Rechenmodelle etwa zur Erforschung
von Wasseraustauschprozessen und
Strömungen im Freiwasser, zur Be -
stimmung der Einschichtung des Was -
sers und seinen Inhaltsstoffen von
Zuflüssen sowie zur Bilanzierung von
Stoffumlagerungen durch Erosion und
Akkumulationsprozesse im Flach was -
ser des Bodensees. Ein weiterer prak-
tischer Nutzen für die Behörden in
ihrer alltäglichen Arbeit werden die
genaue Kenntnis von Bauten und Ein -
griffen in die Flach wasserzone so wie
detaillierte Grund lagen der Ge wäs -
sermorphologie für die Planungen zur
Uferrenaturierung oder zum Erhalt
des Weltkulturerbes Pfahl bau ten sein.
Schließlich wol len wir, wenn sämtli-
che Daten erhoben sind, allen Inte res -
sierten eine attraktive Karte der bis-
lang noch weitgehend verborgenen
Un terwasser struk turen des Bodensees
in gedruckter wie digitaler Form zur
Verfügung stellen. 

Heinz Gerd Schröder, Leiter des
Instituts für Seenforschung der LUBW

Laserstrahl einen Streifen von 400 bis
500 Meter Breite ab. Die reflektierten
Lichtsignale – je Qua dratmeter Flach -
was ser zone werden bis zu 20 Mess -
werte erzeugt – ermöglichen dann eine
genaue Darstellung  dieses Bereichs. 

Mit der Kom bi nation aus Fächer -
echolot und LIDAR ist eine hundert- bis
tausendfach höhere Datendichte als
bei der letzten Vermessung Ende der
1980er Jahre möglich. Und da die heu-
tige Computerleistung und Soft ware
ganz neue Analyse- und Dar -

stellungsmöglichkeiten dieser Daten
gestattet, geht die Kommission
bei einer Neuvermessung des
gesamten Boden sees von

einem enormen Infor -
mations gewinn aus. 

Forschungsprojekt 
an der Schussen

www.igkb.org
www.seespiegel.de

Der Bodensee soll neu
vermessen werden

Die Internationale Gewässerschutz -
kommission für den Bodensee will
mit neuer digitaler Technik den See
vom Schiff und der Luft aus kartieren.
Dies soll wichtige neue Infor matio -
nen über den See liefern.

Es sind faszinierende Unterwasser -
landschaften mit tiefen Canyons, die
moderne Echolote aus den Tiefen des
Bodensees auf die Rechner der
Wissenschaftler vom Institut für
Seenforschung in Langenargen liefern.
Von solchen Möglichkeiten konnte der
legendäre Graf Zeppelin nur träumen,
als er erstmals im Jahr
1893 den Bodensee
systematisch vermessen
hat. Und auch noch bei der
letzten     

Vermessung
in den Jahren
1986 bis 

1990 waren solche
Bilder kaum möglich. Damals wurden
im Auftrag der Internationalen Gewäs -
serschutz kom mis sion für den Boden -
see (IGKB) im tiefen Wasser Echolot -
messungen im Abstand von etwa 200
Meter aufgenommen. Seither weiß
man schon recht gut Bescheid, wie der
Bodensee aussehen würde, könnte
man das Wasser ablassen.

In den vergangenen 25 Jahren hat
sich jedoch die Vermessungstechnik
mit atemberaubender Geschwindig -
keit verbessert. Und so, wie das hoch-
auflösende digitale Fernsehen weit

bessere Bilder liefert als das analoge
TV, ermöglicht auch die moderne Ver -
mes sungstechnik weitaus klarere Ein -
blicke in das beeindruckende Innen -
leben des Sees. 

Daher setzt sich die IGKB nun
dafür ein, den See mit digitaler Tech -

nik neu zu vermessen. Dabei
soll im tieferen Wasser -
bereich ein sogenanntes

Fächer echolot zum Ein -
satz kommen, bei 

dem simultan
mehrere hundert
Schallsignale in einem
breiten Fächer vom
Seeboden reflektiert wer den
und vom Computer zu
einem dreidimensionalen Bild der
Unterwasserlandschaft zusam men -
gesetzt wird. Im flachen Wasser ist
dagegen eine neuartige lasergestützte
Vermessungstechnik aus der Luft das
Mittel der Wahl. Bei diesem sogenann-
ten LIDAR-Verfahren tastet ein grüner

Heinz Gerd Schröder, 
Institut für Seenforschung

Von der roten Flachwasserzone bis zum lilafar-
benen tiefen Wasser: Mit neuen digitalen
Vermessungstechniken wird die bisherige
Tiefenkarte des Bodensees erheblich genauer. 

Das dreidimensionelle Modell zeigt tiefe Canyons am Seegrund. Bild: ISF

Die Mündung der Schussen in den See  Foto: Rey
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Die Schussen, die zwischen Eriskirch
und Langenargen in den Bodensee
mündet, bringt eine erhebliche Menge
unerwünschter Stoffe in den See.
Verwunderlich ist das nicht, weil der
Fluss die Abwässer vieler Menschen
und Industriebetriebe aufnehmen muss.
Diese sind zwar in Kläranlagen gerei-
nigt worden, doch nicht alle Keime und
Spurenstoffe – Pflanzenschutzmittel,
Indus triechemikalien und Arzneimittel
– lassen sich mit den etablierten Tech -
niken entfernen. 

In dem umfangreichen Forschungs -
projekt „Schussen Aktiv plus“, das im

Februar gestartet ist, sollen nun die
Einträge im Einzugsgebiet dieses Flus -
ses untersucht werden, wobei beson-
deres Augenmerk auf die Erfolge wei -
ter gehender Reinigungs maßnah men
ge legt wird. Dazu zählen die Behan d-
lung des Abwassers mit Aktivkohle
sowie die weitergehende Reinigung
von Misch wasser bei stärkerem Regen.
So soll die Menge an unerwünschten
Spuren stoffen und Kei men spürbar ver-
ringert werden. Letzt lich wollen die
Forscher mit dem 2,7 Millionen Euro
teuren Projekt herausfinden, in wel-
chem Maße die Gewäs ser organismen
– und der Mensch – von diesem inte-
grierten Ansatz in der Abwasser- und
Mischwasserbe hand lung profitieren.

Editorial 
Die Internationale Gewässerschutz -
kom mission für den Bodensee (IGKB)
hat bei ihrer Jahrestagung in Konstanz
beschlossen, eine Neuvermessung
des Bodensees in Angriff zu nehmen.
Erste Testkartierungen haben gezeigt,
welch großes Potenzial in der Kombi -
nation von Fächerecholot zur Ver   mes -
 sung der tiefen Wasserbereiche und
dem lasergestützten LIDAR-Verfahren
für die Kartierung der Flachwasser zo -
ne steckt . Mit der An wendung dieser
innovativen Kombi nationsmethode
setzt die IGKB international Maßstäbe
bei der digitalen Kartierung von gros-
sen Seen.

Die Grundvoraussetzung für die-
ses ambitionierte IGKB Projekt ist die
grenzüberschreitende Zusammenar -
beit verschiedener Institutionen. Die
An  regung für die Neuvermessung
stammt von der Internationalen
Rhein   regulierung (IRR), die seit 1892
von den Ländern Österreich und
Schweiz getragen wird und über eine
jahrzehntelange Erfahrung in der Ver -
messung der Rheinmündung und des
östlichen Bodensees verfügt. 

An der technischen Umsetzung
wer den voraussichtlich alle Boden -
see  anlieger beteiligt sein. Das Institut
für Seenforschung der Landesanstalt
für Umwelt, Messungen und Natur -
schutz in Lan gen argen stellt sein wis-
senschaftliches „vor Ort Knowhow“
und das für diese Zwecke optimal
geeignete Forschungsschiff „Kormo -

ran“ zur Ver fügung. Außer dem über-
nimmt es die Koordination des gesam-
ten Pro jekts. Mit Hydro gra phie-
Experten der Uni ver sität Ham burg
wurde auch ein Kon zept für eine
Projekt begleitende externe Qualitäts -
kontrolle entworfen. So viel Aufwand
hinsichtlich Logistik, wissenschaftli-
chem Input und technischer Umset -
zung hat natürlich seinen Preis: Wir
schätzen die Kosten für das Projekt
auf rund 612.000 Euro. Davon wird
die IGKB die Hälfte übernehmen. Da
es sich um ein grenzüberschreitendes
Projekt mit vielen ge meinsamen
Interessenten und Nut zern handelt,
haben wir eine Projekt skizze bei der
Europäischen Union eingereicht und

hof fen auf eine großzügige Unter -
stützung durch das INTERREG-
Programm. 

Als Wissenschaftler sind wir der
fes ten Überzeugung, dass sich die
Kos  ten in vieler Hinsicht bezahlt ma -
chen werden. So erwarten wir aus der
Fülle neuer Daten wichtige Grund -
lagen für die Erstellung neuer präziser
Rechenmodelle etwa zur Erforschung
von Wasseraustauschprozessen und
Strömungen im Freiwasser, zur Be -
stimmung der Einschichtung des Was -
sers und seinen Inhaltsstoffen von
Zuflüssen sowie zur Bilanzierung von
Stoffumlagerungen durch Erosion und
Akkumulationsprozesse im Flach was -
ser des Bodensees. Ein weiterer prak-
tischer Nutzen für die Behörden in
ihrer alltäglichen Arbeit werden die
genaue Kenntnis von Bauten und Ein -
griffen in die Flach wasserzone so wie
detaillierte Grund lagen der Ge wäs -
sermorphologie für die Planungen zur
Uferrenaturierung oder zum Erhalt
des Weltkulturerbes Pfahl bau ten sein.
Schließlich wol len wir, wenn sämtli-
che Daten erhoben sind, allen Inte res -
sierten eine attraktive Karte der bis-
lang noch weitgehend verborgenen
Un terwasser struk turen des Bodensees
in gedruckter wie digitaler Form zur
Verfügung stellen. 

Heinz Gerd Schröder, Leiter des
Instituts für Seenforschung der LUBW

Laserstrahl einen Streifen von 400 bis
500 Meter Breite ab. Die reflektierten
Lichtsignale – je Qua dratmeter Flach -
was ser zone werden bis zu 20 Mess -
werte erzeugt – ermöglichen dann eine
genaue Darstellung  dieses Bereichs. 

Mit der Kom bi nation aus Fächer -
echolot und LIDAR ist eine hundert- bis
tausendfach höhere Datendichte als
bei der letzten Vermessung Ende der
1980er Jahre möglich. Und da die heu-
tige Computerleistung und Soft ware
ganz neue Analyse- und Dar -

stellungsmöglichkeiten dieser Daten
gestattet, geht die Kommission
bei einer Neuvermessung des
gesamten Boden sees von

einem enormen Infor -
mations gewinn aus. 

Forschungsprojekt 
an der Schussen

www.igkb.org
www.seespiegel.de

Der Bodensee soll neu
vermessen werden

Die Internationale Gewässerschutz -
kommission für den Bodensee will
mit neuer digitaler Technik den See
vom Schiff und der Luft aus kartieren.
Dies soll wichtige neue Infor matio -
nen über den See liefern.

Es sind faszinierende Unterwasser -
landschaften mit tiefen Canyons, die
moderne Echolote aus den Tiefen des
Bodensees auf die Rechner der
Wissenschaftler vom Institut für
Seenforschung in Langenargen liefern.
Von solchen Möglichkeiten konnte der
legendäre Graf Zeppelin nur träumen,
als er erstmals im Jahr
1893 den Bodensee
systematisch vermessen
hat. Und auch noch bei der
letzten     

Vermessung
in den Jahren
1986 bis 

1990 waren solche
Bilder kaum möglich. Damals wurden
im Auftrag der Internationalen Gewäs -
serschutz kom mis sion für den Boden -
see (IGKB) im tiefen Wasser Echolot -
messungen im Abstand von etwa 200
Meter aufgenommen. Seither weiß
man schon recht gut Bescheid, wie der
Bodensee aussehen würde, könnte
man das Wasser ablassen.

In den vergangenen 25 Jahren hat
sich jedoch die Vermessungstechnik
mit atemberaubender Geschwindig -
keit verbessert. Und so, wie das hoch-
auflösende digitale Fernsehen weit

bessere Bilder liefert als das analoge
TV, ermöglicht auch die moderne Ver -
mes sungstechnik weitaus klarere Ein -
blicke in das beeindruckende Innen -
leben des Sees. 

Daher setzt sich die IGKB nun
dafür ein, den See mit digitaler Tech -

nik neu zu vermessen. Dabei
soll im tieferen Wasser -
bereich ein sogenanntes

Fächer echolot zum Ein -
satz kommen, bei 

dem simultan
mehrere hundert
Schallsignale in einem
breiten Fächer vom
Seeboden reflektiert wer den
und vom Computer zu
einem dreidimensionalen Bild der
Unterwasserlandschaft zusam men -
gesetzt wird. Im flachen Wasser ist
dagegen eine neuartige lasergestützte
Vermessungstechnik aus der Luft das
Mittel der Wahl. Bei diesem sogenann-
ten LIDAR-Verfahren tastet ein grüner

Heinz Gerd Schröder, 
Institut für Seenforschung

Von der roten Flachwasserzone bis zum lilafar-
benen tiefen Wasser: Mit neuen digitalen
Vermessungstechniken wird die bisherige
Tiefenkarte des Bodensees erheblich genauer. 

Das dreidimensionelle Modell zeigt tiefe Canyons am Seegrund. Bild: ISF

Die Mündung der Schussen in den See  Foto: Rey
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